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Ruedi Many

Reminiszenzen an das Eidgenössische
Turnfest 1932

Das Festspiel

Man schnob das Jahr 1932, als sich m Aarau
Großes tat. Das Eidgenössische Jubilaums-
Turnfest «100 Jahre ETV» stand bevor, und
die Vorbereitungen dazu brachten halb
Aaiau auf die Beine und zum emsigen
Mittun in Vereinen, Körperschaften und
Konimissionen
Ich ging damals m die erste Klasse der
Bezirksschule Aarau. Turnlehrer Heiniger —

wie konnte es anders sein — wurde mit
uns «Erstbezlern» 111 das Festspielpiogramm
ititegi iei t.

Eine frohe Bubenschar

Wir markierten eine junge, fiohhche, Fahnen

schwingende Schal von Buben. Gekleidet

waren wir 111 kurze blaue Turnhosen,
weiße Leibchen und weiße «Kunstturner-
schlapperh». Wir ließen 1111 Tikt zur Fest-

spielmusik unsete Schweizerfahnen flattern
Das Modell der Fahnen selbst war
vergleichbar mit jenen, die die Besucher von
Schwing- und Aiplei festen zur Genüge
kennen Man konnte sie bei geschickter
Handhabe auch hoch 111 die Luft werfen
Gei ade bei diesem Ubungsteil geriet unser
synchromsches Bemuhen oft außer Rand
und Band. Dies, obwohl hmtei einem
Vorhang-Faltenwurf der Kopf des Choreographen

Fuinlehier Fuckei zu sehen war
und daneben «Ballettmeister» Dengler be¬

schwörend mitfiebet te und zischend, aber
vernehmlich befahl' «Fahne schwingt - links
ems zwei — rechts ems zwei — kreist eins zwei
und eins zwei und. werft hoooch!»
Das Geräusch zusammenschlagender Fah-
nenstickel ist 11111 noch heute 111 den Ohren

und ich sehe, wie wir m gehuckter
Haltung uniherhuschten, um die Fahnen
aufzulesen.
Das Turnervolk m der Festhutte spendete
bei diesem einprogrammierten, humoristischen

Akt begeisterten Beifall und auch
unsere Zeiemomenmeister hinter dem
Vorhang machten gute Mienen zum
ungewollten Spiel

«Wer ruft uns her zu Kampf
und Sieg?»

Im Festspiel des Hagendorfei Dichters
13ernhard Moser, veitont durch den Solo-
tlnirner Richard Flury, gab es vor unserem
Auftntt noch etliche ei greifende Szenen,
die wn mitverfolgen konnten (wie zum
Beispiel im ersten oder zweiten Akt): Drei
geharnischte Krieger 1111t wuchtigen Zwei-
handschvvertern standen trotzig vor dem
Turnervolk und liefen laut: «Wer tuft uns
hei zu Kampf und Sieg?»
Em vielstimmiger Chor gab Antwort auf
diese provozierende Frage. Aber ich muss
den Wortlaut kiaft meiner Jugend falsch

mterpietieit haben, weshalb ich diesen,
dem Rat meiner Frau folgend, lieber mit
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Vorbehalt wiedergebe: «Der Friede, der so

lange schwieg!»
Übrigens ist dem Festfuhrer (Juli 1932) zu
entnehmen, dass sich das Festspiel damals

in drei Akte gliederte:

t. Hirtenfest von Unsputinen
2. Gründling des Schweizerischen Turti-
veiems am r Eidgenössischen Turnfest 111

Aarau 1832

3. Jugend 1932 (schildert die turnerische
Entwicklung der zeitgenossischen Jugend)

Noch weitere Schulklassen wurden in das

Festspiel integriert. Die Madchetiklasse 3a

der Bezirksschule bemühte sich erfolgreich
mit einem frohen Tanzreigen und Gesang.
Wir Buben und auch die zwei Jahre alteren
Madchen wurden am Abend etwa gleichzeitig

aus Proben und Aufführungen nach

Hause entlassen.
«Nach Hause» klingt gut, aber was soll's,

wenn der ganze Schachen eine einzige
Zelt- und Budenstadt war! So zogen wir
gemeinsam durch den Festbetrieb und waren

stolz auf die hubscheu und dazu noch
alteren Begleiterinnen, deren Namen wie
Annina, Doris, Peps, Elsi, Thea usw. uns

bald vei traut waren

«Susi die Kolossaldame»
lockte nicht so stark

«Anschließen! Anteil nehmen!» riefen die
Ausrufer der vielen Buden und Attraktio¬

nen. «Gleich ist Anfang, gleich ist Beginn
Was Sie hier sehen, was Sie hier hören -
das müssen Sie gesehen haben!»
«Luis Kraus, auf seinem 600kg schweren
Amilcawagen, an senkrecht glatter Wand1
In der zweiten Abteilung sehen Sie unseie
beiden tollkühnen Motorfahrer 1111 LIol-
len-Zyhnder beim Uberholungsrennen auf
Leben und Tod. Blitzschnell kreuzen sich
die Vorderradei — blitzschnell kreuzen sich
die Hmterradei. Das Losen einer Schraube,
das Platzen eines Keifens würde den sofoi-
tigenTod des Fahrers zur Folge haben.» Die
beiden Todeskandidaten sassen bei dieser
Ansage zuftieden, ledergekleidet und frei-
handig auf dem Sattel ilirei Kenn
maschinell und ließen die Motoren knattein.
Die Kadet liefen auf einem System von
Köllen hochtourig.
Staunend standen wir vor den vei lockenden
Buden und dachten dabei: Einmal gehen
wir da hinein
«Susi die Kolossaldame» lockte nicht so
besonders. Ihr Gewicht von über 200 kg
(4 Zentner) und der Umfang der Obel-
schenkel, die der Ausrufer nebst anderem
laut bekannt gab, fanden wir «gtuusig».
Nicht besser erging es uns beim «Maisweib»
mit dem zwei Meter langen Schwanenhals,
den vier Brüsten und dem Fischschsvanz-
unterleib.
Auf der Flohe des heutigen
Schachenschulhauses stand eine Bude mit diskretem
Eingang neben der Kasse. Das vornehmlich

mannliche Publikum schaute kntisch,
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wer sich hier reinwagte und mit gerötetem
Gesicht oder verschämtem Lachen wieder
herauskam. Wurden sogar Frauen entdeckt,
die sich mutig das ansehen wollten, was groß
auf der Frontseite dei Bude stand, nämlich:

«Das Sexualleben und seme Folgen»,
wurde bei den Schaulustigen, die einander

mupften, getuschelt
«Eine anatomische Schau, ohne falsche

Scham, über die Folgen des Sexuallebens»,

rief die Kassendame Neben einem Pfosten
ließ sich die Flache der Seitenwand etwas
offnen Wir sahen die Mannen mit dem
Gesicht gegen eine Wand gekehrt, so eine
Art von Guckkasten betrachtend. «Gseschjo
nuine so Seichpraparat 1 Glaser mit Sprit»,
ließ sich ein währschafter Turner draußen
bei seinen Kameraden vernehmen.
Wohle: war es uns hei dei Attraktion mit
«Pius Busei, dem Entfesslungskunstler»,
denn der zeigte handfeste athletische
Arbeit. Wir bemitleideten Pius fast ein wenig,
wenn der asketisch drembhcketide Mann
oben auf der Buhne mit Ketten maltratieit
wurde. Nur wenn die starken Mannet aus

dem Publikum, meist Nationalturner oder
Kavalleristen, die Ketten zwischen den

Beinen von Pius so straff zogen, dass es ihn
vom Boden abhob, verzog er das Gesicht

vor Schmerzen.
Letztlich wurde dei Gefesselte noch 111

eine Alt Zwangsjacke versorgt oder als

Variante auf einem Modell «elektischer
Stuhl» festgezutrt. Uber den Kopf stülpten
die Helferknechte noch einen Eisenhelm

mit Kabelanschlüssen und Malschlossern.
Nun wurde dei Stuhl hinter die Buhne 111

den Zuschauet räum geschoben.
«Eintreten, anschließen, Anteil nehmen!»
Bald einmal horten die Zuschauer auch
draußen, wie sich Buser wild aus der Fess-

lutig wand. Kettengeklirr und fallendes
Eisen wurden durch die Kraftrufe des Ent-
fesslungskünstlers untermalt, der, wie mir
Gustav Aeschbach einst bei einem Glas Wem
versicherte, ein Erhtisbacher gewesen sei.
Übrigens lernte ich von Gusti bei dieser
Gelegenheit noch eine nur unbekannte
Budenattraktion kennen. Glaubhaft schilderte

er nur die traurige Geschichte des

Mannes mit den Magnetschuhen auf der
rotierenden Welle Innerhalb dei Stahlwelle

wurde ein elektromagnetisches Feld
aufgebaut, das den stehenden Mann auf der
Welle festhielt. Dann begann die Welle,
durch einen Elektromotor angetrieben,
zu rotieren und der Mann drehte sich wie
em Propellei lmgshetum mit dem Kopf
knapp am Buhnenboden vorbei. Da ich
ungläubig der ganzen Geschichte zuge-
hoit hatte, begann er kurz entschlossen,
die ganze Installation mit Filzstift auf em
Papiertischtuch aufzumalen.
Auf meine Frage: «Und do esch nie oppis
passiert?» kniff er listig die Augen zusammen

und sagte tiaung:
«Woll, einiol esch de Strom usgfalle».
«Ja, und denn?»
«Er isch l d'Luft, aber er hets ned guet
überstände.»
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Das «Eidgenössische» zeigte viele positive
Nachwirkungen. So fanden bald einmal
Nachwuchswettkämpfe statt, die der turn-
begeisterten Jugend offen standen Ich meldete

mich fur das Keckturnen, das bei der
«Chrutweie» im Schachen stattfand Als

Idetreuer von uns amtete der rassige Turner
Fritz Maager. Von ihm lernten wn den

Abschlussteil einer Reckubutig mit dem
absoluten Stillstand nach dem Flug vom
Keck und dem darauf folgenden klopfenden

Schritt mit gestrecktem Bein. Mein
Mitturnei Wadi Hemdel errang sogar eine
Ehrenmeldung, die er auch heute noch
stolz erwähnt

Die Pyramide wurde schief

Dies war auch der Anfang meiner kurzen
Karriere beim BTV Aarau 111 dei Kunst-

turnerriege Ich war allerdings schon als

Elektro-Zeichner bei Sprecher & Schuh

im ersten Lehrjahr, als ich, angestachelt
dutch meine Mitstiften, Willi undTraugott
«Treugel» Bolligervon Kiittigen, beide gute
Turner, dem BTV Aarau beitrat.
An Vorbildern fur das Kunstturnen fehlte

es uns nicht.
Staunend verfolgten wir jungtut ner
jeweils die Sondereinlagen, welche bekannte

Kranzturner oder Gaste ubenderweise

in unserer Turnhalle zum Besten gaben.
Die hochgezogenen Abgange aus der
Riesenfelge zum «Fleurie» oder die Vorlaufer

der Staldergratsche beeinduickten uns
gewaltig.

Ich erinnere mich gerne an den
regelmäßigen Gasttui ner Alois Gram aus Er-
linsbach, dei 111 blauen, langen und straffen
Turnhosen sich von allen andern abhob,
oder den eleganten Aarauer Kurt «Küre»
Gloor, der mit seinem Spezialhandstand
am Barren seinesgleichen suchte.
Auch fur den BT V kam gegen den Winter
hm eine Zeit, die ein ernstes und
regelmäßiges Mitmachen voraussetzte.
DerTurnerabend stand bevor - im Saalbau

erwaitete man viele Zuschauer.
Viel Spaß fand ich nicht am Sektionsschau-
turnen in der Unterstufe Das Anschwingen

am Barren zwischen den I lohnen
verursachte v\ uncle Stellen an den Oberat men
und das einfältige Sitzen auf einem Holm
mit schlag nach hinten gerichtetem rechtem

Bein und anschließendem Schwung
zum Abgang fand ich wenig atti aktiv.
Aber einmal war es soweit. Dei Turtiei-
abend fand an einem Samstag statt, und
wie das so der Brauch war, lud ich meinen
Schatz dazu ein Marteh saß also mit Mutter
samt Grosi, Binder Kuecli und Zimmerherr

in den vorderen Reihen.
Als Leichtgewicht hatte man mit einen
verantwortungsvollen Losten anvertiaut, dei

nur so richtig gefiel. Bei der recht hoch
konstruieiten Schlusspyraimde saß ich
einem Gloua-Engel gleich zuoberst auf dei
Achsel des letzten Kunstturners. Die Hohe
über Boden war betiachthch, denn ich
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niusste den Kopf einziehen, um unter dem
Volant des Buhnenvorhangs in den Saal

blicken zu können
Noch blieb beim Kommando unseres
Oberturners Küenzli: «Pyramide auf!» dei

Vorhang geschlossen Die «Aufnchti» vvai

gut einstudiert und der kraftige Unterbau
auf den Barren war im Handunidrehen
fertig. Nach Manier von Zirkusai tisten
wurde ich m den oberen Stock gclusst und
mittels zu Steigbügel geformten Händen
schwang ich mich auf die Achsel meines
Untei nunties.
Die ganze Geschichte schien diesmal nicht
so stabil wie bei den Proben. Mit dem
Befehl des Oberturners: «l landstand hoch!»
nahm das Unheil seinen Lauf Die Beine
meiner rechts und links postierten Hand-
standmatmei sollte ich 111111 mit meinen
ausgestreckten Armen fassen und fixieren.
Rechts gelang dies gut, obwohl die Beine so

schwungvoll hochkamen, dass ich beinahe
den Halt verloi — links hingegen kamen
die Beine nie auf die richtige Hohe. Ich
konnte den einen Fuß fassen und
hochziehen, wenn ich die Schwei punktachse
veiheß und mich nach unten neigte
Dei Handstandniatin vei suchte es noch
einmal, abet die Sache wurde nur ganz

kurz bessei. Am Zittern seiner Berne und
den nicht gestreckten Armen konnte ich
unschwer feststellen, wie langsam die Kräfte

wichen
Jetzt kam dei Befehl «Voihang auf»
Geblendet von der großen Zuschauerkuhsse,
vergaß ich für einen Moment meine Pein.
Ich suchte mit den Augen mein Marteh,
aber sie zu finden gelang nicht.
Unser Turmbau hatte inzwischen das
statische Gleichgewicht veiloren und stürzte
polternd zusammen, noch bevor der
Vorhang wieder geschlossen war. Die Worte
unseres beliebten Oberturners «Pyramide
ab» gingen im allgemeinen Durcheinandei
unter. Obschou ich von großer I lohe auf
die Buhne fiel, fingen mich die Untei manner

gekonnt auf. Es gab keinen zweiten
Voihang mit unserem «Kunstwerk», hingegen

prasentiei ten wn uns an dessen Stelle
nochmals dem applaudierenden Publikum,
aber diesmal vom sicheren Boden aus.
Als ich zum ersten Mal den seinerzeit
herrlichen Klassiker «Wir bauen eine Brücke -
eine Brücke» der «Rivels» im Zirkus Knie
sah, niusste ich Tranen lachen Wie glich
doch die am Schluss zusammenfallende
Biticke unserem Bemühen mit der «Pyia-
nude» vom Tin nerabend

Ruedi Hany winde 111 dei Stadtinuhle geboten
Nach den Schulen Lehre bei Sptechei & Schuh
als Elektio-Zeichnet, 1943 dipl Elektio-Inge-
meiu am Technikum Butgdotf.
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